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r rr ene ebe une pee eee eee eee eee 


f woch, den (1) 14. Mai 1018, 


SESinſendungen mögen an bie Redaktion der „Neuen Lobter Zeitung“ mit bem Wermert: „Mir die Bodaer Branen-Beitung” gerichtet werden. 


8 y irn für ne arbeitende Perſon is mit Waſſer gut | mit dem allerdämlichſten Kalmückengeſicht dieſer 
5 Miralde Wenig. En | enung. Aber da bin ich eigen — ich trink den Welt, erlauben darf. . a 

u. Humoredfe von Edele RÜf, Kakao einfürallemal nur mit Milch!“ „Ja — variierte ſie das öfteren — für 
Miralde Wenig flickte bei uns wie ſie in Die Köchin kam voller Empörung nach vorn en gutes Zugerichte der Tafel hab' ich auch ſo 
wohl vielen anderen Familien allwöchentlich oder gelaufen, und ſchlug ſofortige an die Luft⸗Sezung meine Schwäche. Feines Geſchirr und das Sil⸗ 
allmonatlich mal von 9 bis 8 das Weißzeug, dieſer ordinären Perſon vor. ber blitzeblank, das kann mir gefallen! Schon 
Rockränder, Socken oder Hoſenböden, je nach Be⸗ Aber ich hatte ja gehört, daß Miralde Wenig meine Mutter hat immer geſagt: Miralde, ge⸗ 
darf flickte. Sie war was man fo ein „Gebäude | ein Original ſei, und behielt fie am ſelben Mor- wöhne dir nicht ſo die Eleganz an, denn du 
nennt. Und der Name „Wenig“ ſchien ihr ſelbſt | gen, feit welchem fie nun an die zehn Jahre im wirſt fie, wenn du alt biſt und nicht mehr mang 
unzureichend, denn ſie ignorierte ihn möglichſt, Hauſe als ein beſtäudigendes Zubehör aus und die Herrſchaſt geh'n kannſt, zu ſchmerzlich entbeh⸗ 
und hielt darauf mit ihrem klangvolleren eine ein geht, und ſich ihre Originalitäten, sub rosa ! ven. Und da hat ſie recht behalten. Kartoffel 


gewiſſe Fülle verratenden Vorna⸗ — 5 und Hering, aber auf in feinen 
men „Fräulein Miralde“ benannt 8 . = Teller und mit en ſilbernes Be⸗ 


ſteckl Und ein jeſchliffenes Waſſer⸗ 
glas und 'ne echte Taſſe mit 
„Zum Gedenken! und u dicken 
Goldraud — Das ist jo men 
Ideal! Aber natürlich, ne ar⸗ 
beitende Perſon fell zufrieden 

ſein mit n alten Scherben und 
blankgeſcheuertes Blech. Hart is 
es, aber es is nich anders!“ 

Und dann ſeufzte ſie zum Er⸗ 


zu werden 
Daher verlor ſich das „Wenig! 
dahinter ganz allmählich, und das 
„Fräulein“ vorher wegen der 
Langatmigkeit auch, und es blieb f 
einſach „Miralde übrig. „Die 
Miralde“ hieß ſie, wenn man von 
ihr ſprach, und zu ihr ſelbſt ſag⸗ 
ien die alten Kunden ungeniert: 
Miralde Und wenn man etwas 


ertra von ihn wollte, hieß fie alle. 1 2 TEN e barmen, wiſchte ſich Tränen aus 
mal: Miraldchen! „Mit ne ar⸗ 8 = | — N einem Auge, ünd ſchnäuzte ſich 
| 7 NN Verb 


beitende Perſon wird nicht viel 
Umſtände gemacht. Das könnten 
ſich Eltern merken, wenn ſie ihre 
Töchter fo ne Namen jeben, 
nich hinten, nich vorne zu fe 
paſſen“, machte ſie ab und an ih⸗ 
rem Herzen Luft, um Mitleid zu 
erregen, wein. fie etwas extra 
von uns wollte. Abgelegte Sachen K 
konnte fie immer brauchen, oder 
eine Düte mit Obſt oder Kuchen 8 
zum mit nach Hauſe zu nehme 
Denn: „Das muß nu mal jeſag 
ſein, alles was man ſo bei die 


Sbo erfuhr fie denn, daß Tui 
nien und Seufzer nicht immer un⸗ 
geſehen und ungehört verhallen. 


bei ihr acht Porzellautaſſen mit 

Zum Gedenken“ und anderen In⸗ 
ſchriſten mit Goldornamenten. 

an Teller und Schüſſeln angeſammelt. 

Uh Neben nützlicheren Geburts. 

tags⸗ und Weihnachts⸗Gaben fiel 


* des Schönheitsdurſtes ab. 


| das Seller baperts ehr 
darüber jeht nu mal überhauß 8 ißerte fie fi dann ſchließlich. 
niſcht! Das is doch klar! D NE , SE NE Wir „Herrſchaft hatten uns 
ſchnuggelt man eben als freier a ER LEBEN] INN I, RL aber das Wort gegeben: Silber 
Menſch. Wohinjegen bei die Herr⸗ I N) 5 EN ES be v. nicht von uns! In Nam 
i TR ae ſi 


f Sie gab f 
reichlich ihre „a 
richtig verſtan 


Im Lauſe der Jahre Hatten ſi 


denn auch ſtets etwas zum Löſchen 


Porzellan und Hauswäſche 2 
uu all i meiſt jenug, aber - 


Luingſten Verdacht. 
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5 Seien - 


5 die Aushilſe in Verdacht und das ſortgezogene Mäd⸗ 
cheu. Aber ſchließlich, ſollte man Anzeige machen 
und Hausſuchungen vornehmen laſſen auf einen 


vagen Ver dacht hin? Es waren ja auch Handwerker 


und ber Kohlenmann in den Tagen aus⸗ und ein⸗ 
gegangen, und auch Miralde Wenig hatte ſogar 


ausnahmsweiſe zwei Tage hintereinander genäht. 


Auf Miralde hatte ich natürlich nicht den ge⸗ 

| i In all ihren langen Dient. 
fahren war nie auch nur ein Knäuel Garn unter 
ihren Händen verſchwunden. Als ſie von den 
Löffeln hörte, war ihr erſtes Wort: „Na, 
hab' ſe aber nich! Goltbewahre ich hab' ſe nich!“ 


Ich gab mir alle Mühe ihr auszureden, baß 
jemals auch nur ber Schatten eines Verdachtes dauken mitgenommen 


hegen ſie in meiner Seele, Platz gegriffen. Und 
jo in ihrer unaugetaſteten Ehrenhaftigkeit ſimu⸗ 
lierte ſie nun unaufhörlich: „Wer ſe woll hat 
die Löffelchens? Ich denk immer die hat die 
Minna (die Aushilfe) ... Die hat fo was in 


Dann 
erzählte ſie hundert Geſchichten wie in anderen 


5 Häuſern ſilberne Löffel verſchwunden waren und 


nie mehr wiederkamen. „Ja, wenn ſo was mal 
Beine kriegt, denn findet es wol zum Haus raus, 
aber nicht wieder rein! Es is zu viel Raub⸗ 
geſindel in der Welt. Und das raffinierte is, 
daß ſo'n Volk denn nimmt, wenn noch andere 

e Perſonen im Haus anwe⸗ 
a verteilt ſich der Verdacht ſo 


ort r 
Näharbeit machen 


Wir 


bald bei ſich zu Hauſe Mähacheit wachen. 
halfen und ſorgten alle, daß ſie außer einigen 


dien Unbequemlichkeiten keinen Schaden und 
Ve 
a 


lee 
ſchnuggel 


eren Löffel 


ich 


die Augen, als ob fie nehmen köunte! Sie is ſo 
latzen freundlich ... der trau ich nich!“ 


flegung⸗ hatte. Um ihr eine beſond ere 


2 


Weilage zur Neuen Lodzer Zeitung. 

Ich war jo frei mir unaufgefordert die „Erb⸗ 
ſtücker näher anzuſehen, und — fand meine 
eigenen zwei verſchwundenen j 
gediegenen Kollektion. Sprachlos wandte i 


Mi . ri is zu. Sie | 
füge mein, gurufprähenbes: BR ge bei dem Sammeln von Käfer für Grauſamkeiten 


begangen, die ſicherlich zur Verrohung unſerer 


aß wie verſteint da. Endlich ſagte ſie gefaßt: 
dEndige Fran laſſen Sie den Kaffee nicht kalt 


| 


drüber werden! Achott na ja — ich hab ſe! 


Aber ich gäb nnen Dahler, wenn ich wüßte, wie 
ich dazu gekommen bin. Sie müſſen wohl mal 
abends mit die Schnuggelpäckchen mitgepackt find, 


und — und nachher hab' ich mir bloß ſcheniert, 
wilt gnäd'ge Frau wirklich hätten 
ich hätte ſie mit Willen und Ge⸗ 


fie u lune 

können, 
baute Das is doch klar!“ 
Und die anderen mit den en Voter nen. 


cn 


von denen ich Ihnen bei jedem den Be ger. nen⸗ 5 
nen könnte!“ 


Ja, mit die is es ebenſo! So 'ne Dinger 


11 


| verkrümeln ſich ſo leicht — ſagten gnäd'ge Frau 


doch ſelber mal! Ach Gott, ich hab' ja die Schwäche, 
wo ve deshalb langfingern, nein, wahrhafti⸗ 
gen g 2 5 


11 


ragte ich ſchon halb beluſtigt. 8 
f u len e ſind ihrer ſechſe — mehr brauch 
ich auch nich! Da ſie mal hier ſind, hab ich ſie 


Kur BER „„ 


Der Kur Br 


tſelhafte Art wie 
ich verriet nichts. 


8 


„Lodzer Frauen⸗Zeitung.“ 


beiträgt, ſondern auch die Freude an der wiſſen 
ſchaftlichen Sammlung erhäht. Aber es ſeien 


öffel unter der hier einige Winke gegeben, wie man dem San⸗ 
cel kante ih nekefer Hulbigt, obne ſch jedoch einer Tier 


lerei ſchuldig zu machen. Was werden z. B. 


Jugend beitragen müſſen. Erſtens werden wahl⸗ 
los alle Käfer gejagt. Kaum find ſie gefauf en 


dann werden fie mit einer Nadel aufgeſpießt 


} 
! 


| > 


| 
i 


H 
1 


1 


[ 


55 


5 Wes 


und ſo — lebend — auf das Sammelbrett mit 
der Nadel geheftet, bis die armen Käfer Tangfom 
an der Wunde und am Hunger zu Grunde 


gehen. Dieſer Todeskampf dauert oft viele Tage 
und wird von der Jugend mit geſpannter Hr 
merkſamkeit verfolgt. Es iſt klar, daß dies nicht 
zur Veredelung der Sitten beiträgt. Man ſollte 


deshalb die Knaben und Mädchen, welche “ij 
die Käferjagd ausgehen, daran gewöhnen, be 
I ſtets ein kleines Fläſchchen mit reinem 

kohol oder 95 prozentigen Spiritus zu tragen. 
Bevor der Käfer aufgeſpießt wird, muß er erſt 
mit dem Alkohol getötet werden. Dann wird 


* 5 5 Ber 7 x . 
Und wo haben Sie die Eßlöffel⸗ Sammlung?“ die Sammelwut ohne Tierquälerei vor ſich gehen. 


; Von Helene, Königin von Italien. 


Zu dem Fürſten ſprach die Fürſtin: 
„Sage, iſt der Krieg nicht cee 
A niet furchtbar dieſes Ringen? . 
Dieſes Schlachten all der Männer, Ba 
Die, auf blutgedüngter Erde, a 
Selbſt aus tauſend Wunden blutend, 
Stöhnend auf der Wahlſtatt liegen 
Und ihr Lehen, ihr fo junges, 
ern vom Vaterland verhauchen? 
age, iſt der Krieg nicht furchtbar? 
Idſt nicht furchtbar dieſes Sterben? ; 
Ach, und wird ſich das nicht wenden? 
Werden nicht die Zeiten kommen, 
ie das Graun der ten l enden? 
Werden nicht die Zeiten kommen, 
Wo uns enger Frieden blühet, e 
Und das Vaterland das teure. 
Nicht mehr blut ge Opfer fordert?“ 5 


o ſprach die junge Fürſtin 
du dem ürſten ihrer Seen 1 


Er jedoch gab keine Antwort. 
Keine aud re Antwort gab er 
Als: er faß den Hunden 


ind er⸗ zieht Fenſter 
An das Fenſter ſeines Konaks. 


er nieder, 


Fur 
hört es a 
Siehſt du dort 
t dort abſeits fte 
gi ir, er, 
. ge. mir, lenrer, 
kt Denn wicht muh 


1 0 
ir dem 
Weshalb, 


a 


enger Denen 


Mutter gerichtet hat. 
wieder: 


ir 


. thut, endli 


\ 2 


immer noch mit Leib und Seele nah zu wiſſen. 
Dir immer von Zeit zu Zeit noch einmal die 
Hand zu drücken und mit Dir und durch 
Dich der eigenen ae 5 95 kön⸗ 

N geſchützt und gepflegt 

wurde. Nur in dem Bewußtſein, daß Du no 


nen, die durch Dich 


unter uns weilſt, können 


noch recht deutlich als eine Familie fühlen; 
die das Leben dort⸗ und dahin zerſtreute, Kin | 


und dort neue Verwand- 

ſchaftsbande knüpfen ließ, I 
E denken fie an Dich, die 
alte Mutter, die keine 


anderen Bande auf dieſer 
Welt fand, als die, welche 
ſie an ihre Kinder knüp⸗ 


fen, ſo ſind ſie alle auch 


wieder eins, ſind Deine 

Kinder! — Nun gebe 

Gott, daß uns dies Glück 

noch für recht lange be⸗ 
ſchieden ſein möge; daß 
ott Dich noch recht lange 

bei klarem Bewußtſein 


erhalte, um Dir auch die 


einzige Freude, die Du 


auf der Welt haben kannſt, Ess 
— die Freude, dem Ge | 


deihen Deiner Kinder mit⸗ 


flühlend zuzuſehen — bis IS 


an Dein Ende zutheil 


cant Wagner an seine . 
Als Richard Wagner geſtorben war, ver⸗ 
öffentlichte Ferdinand Avenarius einen Brief, 
den der Meiſter in ig Jahren an ſeine 


5 Meine liebe Mutter 123 
ſeit ſo langer Zeit habe ich Dir nicht zum 
Geburtstag gratuliert, daß es mir völlig wohl 
0 eiumal des rechten Tages |. 
den ich leider ſo oft im Drange der Zeiten 
überſah — wahrnehmen zu können, um Dir | 
gr ſagen, wie innig es mich erfreut, Dich ung | 
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das! Wie wenn ich aus dem Qualm der Stadt 


von dem Myrtenſtöckchen einige Zweiglein abbricht 


geben ihn hier 
ö und den daraus entſtehenden Kranz der liebkichen 


Behagen eine gern ungetrocknete Thräne ent⸗ N Braut ins Haar drückt. Der Volksaberglanbe 
rinnt, — ſo iſt es mir, wenn ich durch allen beſchäftigt ſich nur mit Rosmarin zweiglein, nicht 
Wuſt von Wunderlichkeiten hindurch meine aber mit Myrten. 

| 


Sonne ift und von ihr Licht und Wärme und 
damit auch Leben ausgeht, ſo wird er beſonders 
bei ſolchen Völkerſtämmen gewählt, bei denen 
zwar ein reicheres, eld far Leben, als Ackerbau und Viehzucht die Exiſtenz bieten. Da 
anke Gott, der der Montag reich macht, und nach anderer Auf⸗ 

faſſung dem Vollmond die Kraft zugeſprochen 
wird, in günſtiger Weiſe auf die Heiratenden zu 
wirken, damit fie ſpäter alles im Vollen haben, 
ſo wird die Hochzeitsfeier in vielen Gegenden 
auf dieſen Tag verlegt. In England gilt 
I der Dienstag als für die Hochzeit glück. 
bringend, denn dort jagt 


Lebe wohl, mein gutes Müttercheu! 
| Dein Sohn Richard. 


Kinder ſi . 
Dresden, 19. Sept. 1845. 


Deine 


fund". . Auch in Bayern 
wird der Dienstag ans⸗ 


ſten Sorge bringende Hoch⸗ 
' en geprieſen, weil dieſer 
Tag der Göttin Zio geweiht 
und deshalb gegen Zauberei 
und böſe Wünſche gefeit tft. 
Der Mittwoch, der dem 
Wuotan, dem Wütenden, 
gehört, der als Sturmgott 
und Todesgott angeſehen 
wird, gilt als Hochzeitstag 
nicht glücklich. Der Italiener 
jſpricht Sich darüber aus: 
= „Mittwochsbraut bringt den 
Mann ins Unglück“. Mit 


= 
9. 


= 
wer) 
n Im 


T 
n 


8 eine bange 


man: „Dienstag“ macht ge⸗ = 


ſchließlich als der am wenige ⸗ 


dem Don nerstag hat es 5 
Bewandtuis. 
ewittergott Do⸗ 


werden laſſen! Fühl ih de 

mich fo bald gedrängt, 
bald gehalten, immer ſtre⸗ 
bend, ſelten des vollen 
Gelingens mich freuend, 
oft zur Beute des Ver⸗ 
druſſes über Mißlingen, 

[ fühl i 1 faſt 

immer empfindlich ver⸗ Sie 
letzt durch rohe Berüh⸗ 


witter Fruchibar 
auch Becel 


ausfsellats f 


2 Faun daß wir ihr entwachſen, wie dieſe leute bekränzt Doch ſcheint im meinen d Ken n n aner 8 
Bäume, dieſe Ka 1, die ſich aus dem Keim Bekränzung der chene ch r unden Volksmund annimmt, daß derjenige, der einen 
uwickeln, aufblüh er⸗ zu „ da die Chriſten ſich keiner Blumen 


erte ſich dieſe 
ervorgeht, daß 
a 


eder gerad 
BE fine 


der 
kränzung der Bran 
Brauch. Bei ber 


n ln dr 
aol. 


Vermählung der J inzeſſin Witt 
dae auf bes Sam 


ol enzollernfürſten und 
ie Hohenzollern ar, 


ootze- geile. in e "Mitte 
iht das Bronzevel Bismarcks. 


Dr 7 
1 mehrer, oder dreimal erherart, 
r neun von ihnen . eine Dauer ihrer 
Ehe über das 30. Jahr hinaus, während im 
jartzen 14 von ihnen die ſilberne Hochzeit feiern 
nen. Der älteſte aller Hohenzo . 
ihrem. Eintritt in die Ehe war Wil⸗ 
32 Jahren; bie zur Son) I. 
hel ; 


25 


en Veimäh 
Rede da ja Johann 
ge ie eben I. die u 


dena a zu ſchaffen, 


nach dem Neid, den ſie 


B E ee 28 


25 


e Unreifer en Sie 
nimmt Dan, am beiten rote, feſte Stachelbeeren, 
17 5 Sie aber nicht grün, ſondern wenn fie zug | 

eife übergehen wollen, reinigt fie von Srige 
und Blume und gißt fie mit einer leichten Sy 
ruplöſung in Flaſchen lüßt diefe luftdicht ver⸗ 


858 in bochenden 1 55 etwa 10 Minuten 


ng ea amd 1 dem : aſſer dann . 


Galante Einfälle. 
g e Von Paul Mira. : 
Die ſchönſten Geheimniſſe enthüllen ung ver⸗ 


tler Frauenaugen. 
Vielen Semmen fehlt etwas, wenn ihnen 


nichts ſehlt. 


Eine Frau beurtellt oft den Wert der Dinge 
erregen. N 
Die Frauen hören lieber noch, wenn du von 


deen Schwächen ihrer Freundinnen ſprichſt, as 


1 6 N 


als des 


die Fürſtinne Hohenzollern 
2 7 die Gemahlin Joachim I., Eibe 


bauſes 
von Dänemark, bis in 
kommen erlebt 
| rer leinſchließlich der der zweiten Che), 32 


ihr 70. Jahr 70 Nach⸗ 


Enkel, 3 Urenkel und 6 il sh an bezw. 


| Enkelfrauen. Ihr zur Seite 
Johann Georg mit 23 Kinde 
Uudern, 16 Enkeln, 1. Ur 


chenbür 


az 1110 onen.) Eine kleine 11 775 
1 man 8 85 


chwitzt; fie 
2 8 gebe man den as gie 
urchein 1 


beiden e I sogenannte unter forkwäh 
i, errichtet. 


Auch andere Herrſcher Jane 
N 75 1 erfreuten ſich einer Maggi 
— Nachkommen, ſo Ta 


Die 
ef in 
‚Regierung; a 

te 6a e 


hat, u. z. 5 Kinder, 7 ee 


Len ge 


von ihren eigenen Vorzügen. 


Frauen ſuchen auch zu ihren ſtillſten Sämen 
zen einen lauten Tröſte 5 
Verliebte Frauen verlieren Herz und Verſtaud, 


. verliebte Männer nur den Verſtand. 


So mancher holt ſich ſeine Karriere auf dem 
Standesamt. 
Wenn die Liebe im Sterben iſt, aualyſter 
man die Vorzüge der Geliebten zugrunde. 
ar Frau trügt auch alte Empfindun 


auf. 
En ſchlechter Gaſtwirt iſt oft für Jungge⸗ 
3 fellen der beſte Heiratsvermittler, 8 
Wenn man alt wird, ſollte man eine She 


1 * a und a feine dr et 


Brieſtaſten der Redaktion. 5 


Könnte ielleicht kran, der geehrten Lrſerinnen 
oder Leſer mir irgend ein unſchädliches Mittel G f 
Nenn der ſogenaunten „Miteſſer“ im Geſſcht 

npfeblen e 2 Rat im ei Ben 1 


mit ie Pulte. 
Montag: Kräuterſu e, Beefft 
e et 


